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was wäre unsere Kirche ohne die vielen 
ehrenamtlich Engagierten? Da sind die 
Kinder, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen, welche in den unterschiedlichsten 
Gruppen aktiv sind und Ferienfreizeiten 
organisieren. Da sind die zahlreichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in der Sak-
ramentenpastoral, die in der Taufvorbe-
reitung, der Erstkommunion- und Firm-
vorbereitung mitwirken, wo der Glaube 
weitergegeben und Kirche erlebbar wird. 
Da sind die vielen, die sich in den Gottes-
diensten einbringen, als Lektor, Kommu-
nionhelfer, Wort-Gottes-Feier-Leiter und 
Messdiener oder in einer der Gottesdienst-
kreise Liturgie vorbereiten und gestalten. 
Oder die vielen, die sich im caritativen 
Bereich einsetzen, die Menschen besu-
chen und ihnen Hilfe anbieten. Aber auch 
die vielen stillen Helden des Alltags, die im 
Kleinen ihr Christsein in die Gesellschaft 
und Kirche einbringen und dazu beitragen, 
dass Kirche vor Ort funktionieren kann.

Liebe Leserin, lieber Leser,
das vor Ihnen liegende Impuls-Magazin 
beleuchtet auf unterschiedliche Art und 
Weise Menschen, die sich in den Kirchen-
gemeinden unseres Pastoralen Raumes An 
Egge und Lippe für den Nächsten einsetzen 
sowie Kirche und Glauben gestalten. Auch 
Sie selbst sind eingeladen mitzumachen. 
Setzen Sie sich mit Ihren Charismen und 
Talenten ein. 
Denn Kirche lebt – nur mit Dir!

Ich wünsche Ihnen allen viel Freude beim 
Lesen.

Ihr 
Gemeindereferent Andre Hüsken

Liebe Leserin, lieber Leser,

Gemeindereferent Andre Hüsken
Editorial
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Wertschätzung zählt

Zwei Jahre hat eine Gruppe von Hauptamt-
lichen und Mitgliedern aus den Gemeinden 
im Pastoralen Raum über das Ehrenamts-
konzept gebrütet. Dass es ein solches Kon-
zept geben soll, steht in der Pastoralverein-
barung, die sich der Pastorale Raum 2021 
gegeben hatte. 

Pfarrer Martin Hufelschulte und Gemein-
dereferent Andre Hüsken waren Mitglieder 
der Arbeitsgruppe. „Wir wollten festle-
gen, wie wir Ehrenamtliche begrüßen, sie 
begleiten und qualifizieren, aber auch wie 
wir sie wertschätzend verabschieden kön-
nen, wenn ihr Projekt ausgelaufen ist“, sagt 
Martin Hufelschulte.

Die Konzentration auf zeitlich begrenzte 
Projekte ist ein Kennzeichen der „moder-
nen“ Ehrenamtsarbeit. Anders als in der 
Vergangenheit suchen Ehrenamtliche nicht 
mehr eine feste, dauerhafte Aufgabe, son-
dern machen ihr Engagement an einem 
bestimmten Vorhaben fest, für das sie viel-
leicht selbst die Idee hatten. Nach Abschluss 
des Projekts endet häufig auch die ehren-
amtliche Zusammenarbeit. 

Der Zusammenhang zwischen Ehren-
amtlichen und den Gemeinden ist nicht 
mehr so eng wie früher, als das Engagement 
teilweise über Jahrzehnte lief. Auch deshalb 
ist eine besondere Kultur der Wertschät-
zung für die Menschen, die sich einbringen, 
wichtig. Sie sollen begrüßt, begleitet und 
am Ende auch mit Anerkennung und Res-
pekt verabschiedet werden. Zur Begrüßung 
gehört ein Gottesdienst für neue Ehrenamt-
liche sowie ein Starterpaket für die Neuen. 
Begleitung heißt Fortbildung und Qualifizie-
rung, aber auch interne Kommunikation. 

„Wir wollen Reflexionsschleifen ein-
bauen“, sagt Andre Hüsken. Ratgeber und 

Unterstützer sollen stets ansprechbar sein. 
Jeder soll über seine Erfahrungen spre-
chen können. Es könnte die Stelle eines 
Ehrenamtskoordinators eingerichtet wer-
den. Über einen Newsletter und eine neue 
Homepage bleiben die Ehrenamtlichen 
über die Entwicklung im Pastoralen Raum 
und bei anderen ehrenamtlichen Projekten 
auf dem Laufenden. Auch ein regelmäßiges 
Ehrenamtlichen-Fest können sich Andre 
Hüsken und Martin Hufelschulte gut vor-
stellen. 

Wenn sich jemand aus dem Team verab-
schiedet, weil das geplante Projekt abge-
schlossen ist, soll es eine „ordentliche Ver-
abschiedung“ geben, sagt Martin Hufel-
schulte – auch um die einmal entstandenen 
Kontakte nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen. Bei allem Optimismus: Ehrenamtli-
che sind schwer zu finden. 

Deshalb müssen die offenen Arbeitsbe-
reiche für ehrenamtlich Engagierte in der 
Öffentlichkeit bekannt gemacht werden. 
„Vielleicht könnte so etwas wie eine Aus-
schreibung helfen“, sagt Martin Hufelschul-
te. Denkbar ist auch eine Ehrenamtsbörse. 

Zur Zusammenarbeit gehört auch die 
gute Vorbereitung der Interessenten, etwa 
bei Vorgesprächen. „Es muss passen“, 
betont Andre Hüsken. Je besser es aller-
dings zwischen den Kirchen vor Ort und den 
Menschen, die sich ehrenamtlich engagie-
ren, passt, desto größer wird die Wirkung 
sein – auch auf die Kirche selbst. 

Das Ehrenamt könne „ein wichtiger Bau-
stein für die Seelsorge“ im Pastoralen Raum 
sein, hat Pfarrer Georg Kersting im Vorwort 
für das Ehrenamtskonzept festgehalten. So 
können Haupt- und Ehrenamtliche gemein-
sam an einer Vision von Kirche arbeiten.

rechte Seite:
Andre Hüsken (links) und 
Pastor Martin Hufelschulte 
präsentieren das Ehrenamts-
konzept
Foto: Karl-Martin Flüter

Das Ehrenamt verändert sich und gewinnt an Bedeutung. Das 
gilt auch für die Kirchengemeinden. Der Pastorale Raum An Egge 
und Lippe stellt das Ehrenamtsengagement auf neue Beine. 
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Zuletzt war er über Jahre an der Entwick-
lung des Pastoralen Raums An Egge und 
Lippe beteiligt, die die Pastoralvereinba-
rung vorbereitete, sowie Mitglied in den 
Arbeitskreisen „Kirche und Leben“ und 
„Ehrenamt“. In beiden Gruppen wurde die 
Pastoralvereinbarung auf die Realität in den 
Kirchengemeinden heruntergebrochen. 

„Ich mache jetzt nur noch das, was mir 
wirklich Spaß macht“, sagt er. Das ist keine 
Abkehr vom Ehrenamt, auch wenn man ihm 
das nach den vielen Aktivitäten nicht übel-
nehmen könnte. Das Bekenntnis zum „Spaß 
haben“ ist auf das Ehrenamt gemünzt. 

Die Arbeit in Vereinen lastet immer auf 
zu wenigen Schultern. Das ist auch in den 
Caritaskonferenzen (CKD) oder in der Kol-
pingsfamilie so. Die zusätzliche Belastung 
und Verantwortung kennt Thomas Rudol-
phi zu Genüge. Er will weg von der Pflicht 
und dem Eingespanntsein, hin zu Aktio-
nen, die er vielleicht selbst vorgeschlagen 
und geplant hat und deren Erfolge er sieht. 
„Wenn ich will, kann ich dann auch eine 
Pause machen“, sagt er. 

Vom typischen Ehrenamtlichen der Ver-
gangenheit zum freiwillig Engagierten 
der Zukunft: In der Person von Thomas 
Rudolphi kommt beides zusammen. Seine 
Offenheit für neue Formen des Ehrenam-
tes erklärt sich auch aus seinem Beruf. Er 
ist Vorstand des Caritasverbands für den 
Kreis Höxter e.V. Dort muss er sich mit ähn-
lichen Problemen auseinandersetzen. Mehr 
Ehrenamtliche werden gebraucht, aber es 

wird immer schwieriger, Menschen für die-
se Aufgabe zu gewinnen. 

Am erfolgreichsten ist das „Recruiting“ 
immer noch auf eine sehr althergebrach-
te Weise: durch Mundpropaganda und die 
direkte Ansprache. Die Kirchengemeinden 
müssen allerdings auch offen für Vorschlä-
ge von außen sein. Und sie müssen eigene, 
interessante Ideen in die Öffentlichkeit tra-
gen, um Menschen auf sich aufmerksam zu 
machen. 

Das Wichtigste ist vielleicht die Auf-
wertung der ehrenamtlichen Tätigkeiten 
und ihrer Bedeutung für die Gemeinde. 
„Wer sich einbringt, braucht Anerkennung 
und Wertschätzung, auch von Seiten der 
Gemeindemitglieder“, sagt Thomas Rudol-
phi. Das ist längst nicht immer selbstver-
ständlich.

Anderen vorleben, dass es Spaß macht, 
sich ehrenamtlich zu engagieren, ist nicht 
schwierig, glaubt der Caritas-Vorstand, 
Pfadfinder und Firmbegleiter: „Sich mit 
anderen für Menschen einzusetzen, bringt 
Zufriedenheit, ja mehr als das, es macht 
glücklich.“

Weil das so ist, zweifelt Thomas Rudolphi 
auch nicht daran, dass das Ehrenamt eine 
Zukunft hat. „Die Bereitschaft dazu ist vor-
handen“, sagt er, „das hat man ja 2015 gese-
hen, als sich viele Kirchengemeinden für 
die Flüchtlinge einsetzten, und zuletzt bei 
spontanen Unterstützungen nach der Flut-
katastrophe im Ahrtal. Wir müssen nur den 
passenden Rahmen liefern.“

rechte Seite:
Thomas Rudolphi
Foto: Karl-Martin Flüter

„Machen, was mir 
wirklich Spaß macht“
Ehrenamtlich unterwegs war Thomas Rudolphi eigentlich 
immer schon, erst fast zwei Jahrzehnte bei den Pfadfindern, 
dann zehn Jahre in der Firmvorbereitung. 
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Michael Machalke ist seit Dezember 2019 
ehrenamtlicher Leiter von Wort-Gottes-
Feiern. Eine Woche vor Heiligabend leitete 
er den ersten Gottesdienst. Kurz danach 
begann die lange Corona-Zeit. Seitdem 
gibt es in Buke mehrmals wöchentlich das 
Abendlob, das auch eine kleine Wort-Got-
tes-Feier ist.

Eigentlich hat Michael Machalke nie dar-
an gedacht, Gottesdienste zu leiten. Er ist 
Lektor, also jemand, der in der Messe einen 
Text aus der Heiligen Schrift vorliest. Als er 
bei einem Treffen aller Lektoren aus dem 
Pastoralen Raum An Egge und Lippe über 
die Ausbildung zur Wort-Gottes-Feier-
Leitung gesprochen wurde, war sein Inte-
resse entfacht. Ein halbes Jahr zuvor hat-
te Michaela Bendfeld den Ausbildungskurs 
abgeschlossen. 

 „Ein schönes Gefühl“ sei es, den Got-
tesdienst vorzubereiten und dann mit der 
Gemeinde zu feiern, sagt Michael Machalke. 
Ein Ausgleich für den Beruf als Sozialarbei-
ter – um Abstand zu gewinnen und den Blick 
auf den Alltag zu klären. Die ehrenamtliche 
Aufgabe habe ihm geholfen, noch besser im 
Dorf integriert zu werden. Die Leute haben 
ihn besser kennengelernt und er sie.

Leiter von Wort-Gottes-Feiern können 
persönliche Dinge einbringen, auch wenn 
sie sich an die Vorgaben der Liturgie halten 
müssen. Anregungen und Vorschläge sind 
willkommen. Themen wie Friedensgebete 
kommen gut an – inzwischen eher als die 
vom Kirchenjahr vorgegebenen Anlässe und 
Feiertage.

Es ist sinnvoll, die Anliegen der Men-
schen in den Gottesdiensten zur Sprache 

kommen zu lassen, sagt Michael Machalke, 
gerade weil diese Form der kirchlichen Fei-
er neue Menschen ansprechen könnte. „Wer 
das erste Mal dabei ist, erlebt, dass in der 
Kirche eine Frau vorne steht, oder dass die-
se Gottesdienste von aktuellen oder persön-
lichen Erfahrungen des alltäglichen Lebens 
getragen sind.“

Die Kommunion spenden Michael 
Machalke und Michaela Bendfeld donners-
tags abends nicht. Das Wort Gottes ist der 
Schwerpunkt. Leider haben nur wenige 
Menschen aus der Gemeinde Altenbeken 
dieses Angebot bisland wahrgenommen. 
Die Gruppe der regelmäßigen Besucher 
ist klein, auch wenn oft über Social Media 
dafür geworben wird.

Wenn Michael Machalke im Bad Lipp-
springer Seniorenheim Martinstift Gottes-
dienste leitet, kommen um die 40 Teilneh-
menden, die engagiert dabei sind. „Jedes 
Lied wird mitgesungen und die Texte sind 
bekannt“, freut sich der Wort-Gottes-Feier-
Leiter. 

Frei vor der Gemeinde zu singen hät-
te sich Michael Machalke noch vor einigen 
Jahren nicht zugetraut. Aber die beiden 
Buker Leiter von Wort-Gottes-Feiern haben 
viele Stunden mit dem Organisten Wil-
li Schäfers neue Lieder eingeübt und vor 
allem die Psalmen für sich entdeckt – auch 
eine Erfahrung, die Michael Machalke heute 
nicht mehr missen möchte.

Die Buker Kirche wird in den kommen-
den Monaten renoviert. Danach aber wollen 
die Buker Wort-Gottes-Feier-Leiter neu 
durchstarten mit neuem Schwung und neu-
en Ideen. 

rechte Seite:
Michael Machalke
Foto: Karl-Martin Flüter

„Ein schönes Gefühl“
Die letzten Besucher der Abendmesse verlassen die Buker Kir-
che. Drinnen sitzt Michael Machalke in einer Kirchenbank. Jede 
zweite Woche donnerstags leitet er im Wechsel mit Michaela 
Bendfeld die Wort-Gottes-Feier in der Kirche St. Dionysius.
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Der neue Kirchenmusiker hat die Stelle 
direkt nach seinem Studium der Kirchen-
musik in Detmold angetreten. Die Hälfte 
seiner Arbeitszeit verbringt er an der Orgel, 
die andere Hälfte leitet er Chöre, plant Kon-
zertreihen und erweitert und organisiert 
das Musikleben in den neun Kirchenge-
meinden im Pastoralen Raum. 

Aus dem Studium bringt er eine Menge 
neue Ideen mit. Noch ist die 
Kirchenmusik etwas, das 
auch Menschen, die sonst 
kaum die Kirche besu-
chen, in die Gotteshäuser 
lockt. Viele, die Musik aktiv 
betreiben, finden in kirchli-
chen Chören, der Schola des 
Pastoralen Raumes oder in 
anderen Musikgruppen ein Dach. Die Frage 
ist, wie diese Attraktivität aufrechterhalten 
werden kann – vor allem bei einer Jugend, 
die sich von der Musik in Kirchen immer 
weiter entfernt hat. 

Erik Strohmeier hat seinen Schwerpunkt 
in der klassischen Musik, ist aber offen für 
das neue geistliche Lied, das nach dem II. 
Vatikanischen Konzil in den 1970er- und 
1980er-Jahren aufkam. 

Auf seinem Schreibtisch hat Erik 
Strohmeier bereits die Planung für eine 
neue sommerliche Konzertreihe 2025 in 

der Kirche St. Martin liegen. Die Veranstal-
tungsreihe wird ab kommenden Jahr über 
vier Monate laufen, mit je einem Konzert 
pro Monat. Besonders interessant ist der 
Auftritt des Organisten von Notre Dame 
in Paris, Vincent Dubois. Außerdem findet 
ein Konzert „Orgel plus“ statt, bei dem das 
Kircheninstrument von einer Saxopho-
nistin begleitet wird. Am Ende treten Erik 

Strohmeier und sein Vor-
gänger als Kirchenmusiker, 
Reinhold Ix, bei einem Kon-
zert für eine Orgel für vier 
Hände an. Als Besonderheit 
werden alle Konzerte mit-
tels Kamera und Beamer 
auf eine Leinwand im Chor-
raum übertragen. 

Die Orgel in St. Martin ist für Konzer-
te gut geeignet. Seit 1913 steht sie auf der 
Empore von St. Martin. Gebaut hat sie der 
Orgelbaumeister Anton Feith, der wenige 
Jahre zuvor die Paderborner Orgelwerk-
statt Eggert übernommen hatte. Die Feith-
Orgeln waren für ihren spätromantischen 
Klang bekannt, mehr als 600 sind in Anton 
Feiths Werkstatt entstanden. Das spätro-
mantische Klangideal der Orgel stellt dem 
Organisten Spielmöglichkeiten zur Ver-
fügung, die ein symphonisches Klangbild 
schaffen. Es erklingen mehr charakteristi-

Erik Strohmeier kommt schnell zur Sache. Eigentlich soll es bei 
dem Gespräch mit IMPULS um seine neue berufliche Aufgabe im 
Pastoralen Raum An Egge und Lippe gehen. Dort ist der 25-jäh-
rige Delbrücker seit April neuer Kirchenmusiker. Aber seine 
Biografie hält Erik Strohmeier nicht für so wichtig. „Ein Haupt-
grund, warum ich hier bin“, sagt er, „ist die Orgel in St. Martin.“

„Das ist immer noch 
eine Feith-Orgel“

„Eine Feith-Orgel 
aus dieser Zeit und 
in dieser Größen-

ordnung finden sie 
in der Region nicht 

mehr.“

rechte Seite:
Erik Strohmeier
Foto: Karl-Martin Flüter
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sche Streicher, Flöten und andere Orches-
terstimmen als sonst üblich. Gleichzeitig 
hat die Orgel viele tiefe Grundstimmen, die 
dem Klang einen runden, in sich ruhenden 
Klang verleihen. 

Erik Strohmeier wusste um die besonde-
re Orgel in St. Martin, als er sich bewarb. 
„Eine Feith-Orgel aus dieser Zeit und in 
dieser Größenordnung finden sie in der 
Region nicht mehr“, sagt er. Allerdings 
trübt ein Wermutstrop-
fen die Begeisterung. 1975 
wurde die Feith-Orgel im 
Stil der Zeit renoviert – das 
heißt, sie erhielt eine ande-
re Disposition, eine andere 
Klangzusammenstellung. 
Die spätromantische Orgel 
wurde – mehr oder weniger – „barocki-
siert“, da die Musik Johann Sebastian Bachs 
zu dieser Zeit immer populärer wurde. 
Bereits vor 50 Jahren wussten die Orgel-
bauer offensichtlich vom historischen Wert 
des Pfeifenmaterials, sodass sie nur wenige 
Register entsorgten sowie neue hinzufüg-
ten und die Orgel damit vergrößerten. Das 
ehemalige Fernwerk wurde aufgegeben, 
zugunsten eines auf dem Emporenboden 
befindlichen Schwellwerkes. Das Potenzial 
des Instrumentes ist also – auch aufgrund 

weiterer tiefgreifender baulicher Verände-
rungen – in dem aktuellen Zustand völlig 
ungenutzt.

Das bringt Erik Strohmeier Interessen-
ten gerne zu Gehör. Er spielt Akkorde in 
dem sich ruhenden Klang der originalen 
Feith-Register und wiederholt sie gleich 
danach in der etwas grelleren und lärmi-
geren Barockfassung von 1975. Klar, dass 
die historischen Pfeifen besser klingen, 

denn „das ist immer noch 
eine Feith-Orgel“, erklärt 
Erik Strohmeier sein Lie-
be zu der Ursprungsorgel, 
„das Material ist da. Jetzt 
müssen wir sie nur wieder 
ihrem alten Zustand anglei-
chen.“

Die Restaurierung steht schon lange 
an. Doch mit dieser Absicht sind die letz-
te Kirchenmusiker vor Erik Strohmeier 
gescheitert. Zu teuer ist die Maßnahme, die 
die Rückführung auf den Zustand von 1913 
beinhaltet. Zuletzt startete 2016 eine Spen-
denkampagne für die Orgel. Sie war erfolg-
reich, aber nicht erfolgreich genug, um die 
damals auf 600.000 Euro bezifferte Maß-
nahme zu finanzieren. Jetzt liegt es an der 
Gemeinde, die Feith-Orgel wieder zu ihrer 
einstigen Klangschönheit zu führen. 

„Das Material ist 
da. Jetzt müssen 
wir sie nur wieder 

ihrem alten Zustand 
angleichen.“
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kostenfrei und unverbindlich.

Seit 1928

WIR HABEN DURCHGEHEND 
FÜR SIE GEÖFFNET:

MO-FR  8.30-19.00 UHR 
SA  8.30-14.00 UHR

INH. E. HANKE E.K.

DETMOLDER STR. 139
 33175 BAD LIPPSPRINGE 

TEL. 05252-931818

www.kurapotheke-badlippspringe.de

WIR HABEN DURCHGEHEND FÜR SIE GEÖFFNET:

MO-FR 8.30-19.00 UHR
SA 8:30-14.00 UHR

INH. E. HANKE
DETMOLDER STR. 139

33175 BAD LIPPSPRINGE
TEL. 0 52 52-93 18 18
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Das Schönstattzentrum hat sich in den ver-
gangenen 25 Jahren kontinuierlich weiter-
entwickelt. Wenige Jahre nach der Weihe 
der Kapelle entstand die Tagungsstätte „ 
Josef-Kentenich-Haus“ auf dem 
großen Gelände. Viele Men-
schen, nicht nur aus der Schön-
statt-Bewegung, kommen gerne 
zu dem stillen Garten mit den 
vielen Bäumen, um in der Kapel-
le, dem „Schönstatt-Heiligtum“, 
zu beten oder einfach nur Ruhe 
zu finden. 

Was zu einem Wallfahrts-
ort immer noch fehlte, war ein 
Kreuzweg. Schon vor fast zehn 
Jahren setzte sich die 15-köpfige 
Regio-Leitung der Schönstatt-
Zentrums mit dieser Frage aus-
einander, die sich zusehends als 
schwierig erwies. Bernadette 
Ahle hat diese Zeit durchgän-
gig als Leitung  des Regiorats 
erlebt. „Diskutiert wurde über 
moderne und konventionelle 
traditionelle Lösungen“, erin-
nert sie sich. Wie sollte der 
Kreuzweg aussehen: Aus wel-
chem Material und in welcher 
Gestaltung sollte er ausgeführt 
werden? 

Die Corona-Pandemie verzö-
gerte den Entscheidungsfindung 
zusätzlich. Erst im vergange-
nen Jahr fiel der Entschluss: Es 
sollte eine moderne Lösung aus 
Glas entstehen. Partner bei der 
Entwicklung war die Borchener Firma „Die 
Glasmaler“, die eng mit dem Paderborner 
Atelier „Lönne + Neumann“ zusammenar-
beitete. 

Auf dem Gelände ent-
stand ein Weg mit Beton-
fundamenten für 14 schma-
le, hohe Stelen. Sie zeigen 

abstrahierte 
menschliche 
Konturen auf 
blassrotem, 
rotem, blauem 
und goldenem 
Hintergrund. 
Striche, Lini-
en, Quadrate, 
farbfreie Flä-
chen – alles Elemente, die auf 
das Kreuz anspielen – verset-
zen Vorder- und Hintergrund 
in Spannung und Wechselwir-
kung. Dem Betrachter teilt sich 
mit, worum es bei einem Kreuz-
weg geht: um Angst, Schmerz, 
Einsamkeit, Hoffnungslosigkeit 
und – Hoffnung. 

Am 29. September werden 
Pfarrer Georg Kersting und der 
Geseker Pastor Norbert Sche-
ckel den Kreuzweg nach einem 
Gottesdienst segnen. Danach 
gibt es Kaffee und Kuchen und 
viele Gespräche – vor allem aber 
die Möglichkeit, den Kreuzweg 
selbst abzuschreiten. 

Dazu hat in Zukunft jede und 
jeder Gelegenheit. Der Park des 
Schönstattzentrum kann immer 
besucht werden. Das „Hei-
ligtum“, die Kapelle, und das 

„Josef-Kentenich-Haus“ sind nachmittags 
geöffnet. Immer mittwochs 17 Uhr findet ein 
Gottesdienst statt, zu dem alle eingeladen 
sind.

Ein Kreuzweg für das Schönstattzentrum
Als der damalige Erzbischof Johannes Joachim Degenhardt im Jahr 2000 die Kapelle 
im neuen Schönstattzentrum in Benhausen weihte, gab er der Gemeinschaft eine Bit-
te mit auf den Weg: Dieser Ort solle ein Wallfahrtsort werden. 

Bernadette Ahle vor dem 
Kreuzweg – die Stelen werden 
noch auf den Betonfunda-
menten installiert 
Foto: Karl-Martin Flüter

Mitte: Entwürdigung – Jesus 
wird seiner Kleider beraubt. 
Eine der Stelen auf dem 
Kreuzweg für das Schönstatt-
zentrum. 
Foto: Atelier Lönne + Neumann

E N T W Ü R D I G U N G 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jesus wird seiner Kleider beraubt. 

Durch das Fortreißen seines Gewandes wird Jesus 
bloßgestellt, seine Selbstachtung kann ihm jedoch nicht 
genommen werden.                                                            
(Atelier Lönne + Neumann) 

Nackt und bloß steht Jesus da, schutzlos ausgeliefert den Blicken, Worten und Taten 
der Soldaten und der mitgehenden, sensationslüsternen Menge.  

Die Würde des Menschen ist unantastbar. Diese wichtige Regel wird heute in 
vielfältiger Weise außer Kraft gesetzt. Wo habe ich eine Grenze des Nächsten 
überschritten? 

Maria, sei du überall dort, wo Menschen ihre Würde genommen wird. Lege deinen 
Schutzmantel um die Leidenden und zur Schau Gestellten. Gott sieht alle Menschen, 
wie sie sind, und liebt sie. Hilf uns, andere nicht durch Blicke, Reden und Tun zu 
entblößen. Lass uns dazwischengehen, wenn über andere gehetzt oder gelästert 
wird, denn jeder von uns ist kostbar und wertvoll in deinen Augen! 

Das Gegenüber darf nie als Sache behandelt werden, sondern da sind zwei 
Personen, die gleichwertig, wenn auch verschiedenartig sind. J. Kentenich 3.4.1961 

 

 

 

 

INFO  
Die Zeiten der Messen verän-
dern sich nach Jahreszeit.
April bis Ende September:  
17 Uhr
Oktober bis Ende März:  
16 Uhr

Das Schönstattzentrum liegt 
etwas abgelegen am westli-
chen Rand von Benhausen, 
direkt unterhalb der Bahntras-
se nach Altenbeken.
Adresse: Goldener Grund 55.  
Parkplätze befinden sich 
direkt am Schönstattzentrum.
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Elisabeth Brockmann ist eine angenehme 
Gesprächspartnerin, lebhafte Erzählerin und gute 
Zuhörerin, besonders, wenn es um das Thema geht, 
das sie Zeit ihres Lebens begleitet hat: der Umgang 
mit gehörlosen Menschen. Vor Jahrzehnten hat sie 
angefangen, Zeitzeugen und Betroffene zu befragen. 
Die Berichte hat sie in zwei Büchern zusammenge-
tragen, von denen eins längst vergriffen ist.  

In ihrem Zuhause in Altenbeken lagert sie wasch-
körbeweise Aktenordner und Unterlagen aus Archi-
ven, die die Fälle von Zwangssterilisierung von 
Gehörlosen zwischen 1934 und 1945 betreffen. Sie 
hat betroffene Menschen kennengelernt und inter-
viewt. Mittlerweile sind fast alle unmittelbaren 
Zeitzeugen verstorben. 

Dennoch will Elisabeth Brockmann weiterma-
chen. Es gibt viel zu tun. Das Schicksal von Gehörlo-
sen ist kaum bekannt. Gehörlose haben keine Lob-
by, ist Elisabeth Brockmann überzeugt, sie werden 
nicht wahrgenommen. Das könnte daran liegen, 
dass ihnen die Sprache nicht zur Verfügung steht. 
Dabei ist Elisabeth Brockmann das beste Beispiel 
dafür, dass ein gehörloser Mensch ein hervorragen-
der Kommunikator sein und sich gleichberechtigt 
einbringen kann. 

Als Kind verlor sie nach einer Masernerkrankung 
das Gehör. Sie hat trotzdem einen Beruf erlernt, hat 
sich ehrenamtlich engagiert – auch in der Kirche – 
und vor allem in der Öffentlichkeit immer wieder 
die Belange von gehörlosen Menschen vertreten. 

Nach der zweiten Klasse in der Volksschule kam 
sie 1956 in die Gehörlosenschule in Büren. Während 
dieser Zeit lebte sie wie fast alle Kinder der Schule 
in einer Pflegefamilie. Die engen Kontakte zur Pfle-
gemutter, zu Lehrern und Mitschülern haben sie 
geformt und ein ganzes Leben lang gehalten. Eines 
fiel ihr früh auf. In den Gesprächen untereinander 
wurde eher andeutungsweise über den Nationalso-
zialismus und die Folgen für die Schule gesprochen. 
Das war ein Tabu.

EIN GESETZ, UM MENSCHEN 
AUSZUSORTIEREN

Vor 90 Jahren, am 1. Januar 1934, trat in Deutsch-
land das „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nach-
wuchses“ in Kraft. Auch die Schule für Gehörlose 
in Büren war betroffen. Die Schulleitung mussten 
angeben, wenn Schülerinnen oder Schüler unter 
einer erblich bedingten Gehörlosigkeit litten. 
Erbgesundheitsgerichte fällten die Entscheidung 
über die Zwangssterilisierung der jungen Men-
schen, weil deren Erbgut angeblich „minderwer-
tig“ war. Paderborn war Sitz eines solchen Erbge-
sundheitsgericht. Sterilisationen von Schülern aus 
dem Hochstift Paderborn wurden in Kliniken des 
Provinzialverbandes in Paderborn durchgeführt. 
Andere Schüler, die aus Münsterland, dem Sauer-
land oder dem Ruhrgebiet kamen, fielen unter die 
Zuständigkeit anderer Erbgesundheitsgerichte. 

Vor 90 Jahren trat in Deutschland das „Gesetz zur Verhütung erbkran-
ken Nachwuchses“ in Kraft. Menschen mit einer Behinderung wurden 
zwangssterilisiert. Die Altenbekenerin Elisabeth Brockmann hat dem 
Schicksal der Betroffenen nachgespürt. Text: Karl-Martin Flüter

In zwei 
Welten
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Elisabeth Brockmann 
Foto: Karl-Martin Flüter  
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Grund für gefährlichen und schmerzhaf-
ten Operationen war die – in vielen Fällen 
nicht gesicherte – Annahme, die meist jun-
gen Betroffenen seien „erbkrank“. Das galt 
für Menschen, die unter Behinderungen 
„litten“ wie „angeborenem Schwachsinn“, 
„erblicher Fallsucht“ (Epilepsie), „schwe-
rer körperlicher Missbildung“ oder „erbli-
cher Taubheit“. Psychische Erkrankungen 
wie „Schizophrenie“, aber auch „schwe-
rer Alkoholismus“ konnten ebenso zu dem 
Zwangsurteil „Unfruchtbarmachung“ füh-
ren. 

Bis zu 400.000 Menschen wurden bis 1945 
in Deutschland sterilisiert. Als Indikation für 
die „Unfruchtbarmachung“ reichte schon die 
Diagnose „schwerer Alkoholismus“. 

6.000 Frauen und 600 Männer starben an 
medizinischen Komplikationen. Die Sterili-
sierungen gelten als Vorläufer der „T4-Akti-
on“, bei der Menschen mit Behinderungen 
massenhaft ermordet wurden.

Die Menschen, die sich der Operation 
unterziehen mussten, litten ihr ganzes Leben 
unter den körperlichen und psychischen Fol-
gen. Drei von vier der betroffenen Menschen 
waren schwerwiegend durch die seelischen 
Traumata beeinträchtigt, stellte eine Studie 
fest. Oft lebten sie im Alter vereinsamt, weil 
sie keine Kinder hatten. 

ZWEI BÜCHER ÜBER DAS 
SCHICKSAL VON GEHÖRLOSEN

Elisabeth Brockmann besuchte von 1956 bis 
1962 die Gehörlosenschule Büren, wurde 
danach Goldschmiedin und heiratete ihren 
Mann Franz Josef Brockmann, den sie im 
Katholischen Gehörlosenverein „St.Josef“ 
in Paderborn kennenlernte. Das Ehepaar 
bekam zwei Kinder. Elisabeth Brockmann 
gab, wie das damals so üblich war, die Arbeit 
auf, kehrte aber nach einigen Jahren zurück 
in den Beruf. Bis zur Rente und auch noch 
danach war sie in einem Goldschmiedehaus 
in Bad Lippspringe angestellt. 

Weil der Kontakt zu ihren ehemaligen Mit-
schülerinnen und Mitschülern eng blieb und 
weil sie Mitglied und zeitweise Vorsitzende 

Dokumente zum Fall „August Sommer“ 
(von oben, links nach unten rechts): 
Antrag auf Unfruchtbarmachung (Okt. 1934),  
Erklärung von Bernhard Sommer, dass die 
Taubheit nicht erblich sei (Feb. 1935), 
Beschluss und Begründung der Unfruchtbar-
machung (Mär. 1935), Ärztlicher Bericht der 
Sterilisation (Jun. 1935)
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im Paderborn Gehörlosen-Verein wuchs in ihr der Wunsch, 
das aufzuschreiben, was sie in Gesprächen erzählt wurde. 
Es ging um die Zeit in Büren, die oft gut, manchmal auch 
schlimm war, und es ging auch das Thema, das nicht ausge-
sprochen wurde: die Zwangssterilisierungen von Menschen 
mit Behinderung während der Zeit des Nationalsozialismus. 

2007 erschien Elisabeth Brockmanns Buch „In zwei Welten 
– Schicksale gehörloser Pflegekinder“ mit den Erinnerungen 
der Schüler aus Büren. Neun Jahre später, 2016, veröffent-
lichte sie ihr zweites Buch „‚Euthanasie‘ und Zwangssterili-
sation zwischen 1933 und 1945“.

MIT BRUTALER GEWALT

Auch das Schicksal von August Sommer aus Bonenburg bei 
Warburg war lange Zeit verdrängt, bis Elisabeth Brockmann 
nachfragte. Sie fand in den Archiven die Akten von August 
Sommer. Am 8. November 1934 leitet der Amtsarzt in War-
burg einen ausgefüllten Vordruck an das Erbgesundheitsge-
richt in Paderborn weiter. Es handelt sich um einen „Antrag 
auf Unfruchtbarmachung“ von August Sommer, weil der 
Junge unter „erblicher Taubheit“ leide, so der Mediziner.  

Zu diesem Zeitpunkt ist August Sommer 14 Jahre alt. Der 
Junge lebt 1934 in der „Taub-Stummen-Anstalt“ im müns-
terländischen Langenhorst. Ein halbes Jahr später, am 28. 
Mai 1935 wird er in Paderborn sterilisiert. „Bei dem Eingriff 
wurde der Samenleiter durchtrennt“ und „3 bis 5 cm exstir-
piert“, schreibt der Direktor des Landeshopitals in Pader-
born, Dr. med. Stöcker, der die Exstirpation – die operative 
Entfernung –, vorgenommen hat. 

August Sommer erinnerte sich 65 Jahre später in einem 
Gespräch mit Elisabeth Brockmann an diesen Tag. „Ich war 
15 Jahre alt, als plötzlich die Polizei ins Haus kam, ich muss-
te sofort mitkommen. Meine Mutter wollte mich schützen, 
doch gegen diese Polizeibeamten konnte sie nichts ausrich-
ten. Man brachte mich ins Krankenhaus, dort wurde ich mit 
brutaler Gewalt zwangssterilisiert.“

EIN VERFAHREN, DAS DEN MENSCHEN 
KEINE CHANCE LIESS

Die meisten Menschen, die als Zeitzeugen über die Zwangs-
sterilisierung und Euthanasie berichten können, sind mitt-
lerweile verstorben. Elisabeth Brockmann muss sich vor 
allem auf die Recherche in Archiven verlegt. In ihrem Haus 
lagern Aktenordner mit Dokumenten, die einzelne Fälle 
dokumentieren: vom Hinweis eines Arztes auf ein gehörloses 
Kind über den darauffolgenden Antrag des Amtsarztes bis 
zur Entscheidung des Erbgesundheitsgerichts. 

Diese von den Nationalsozialisten eigens gegründeten 
Gerichte bestanden aus einem Amtsrichter sowie zwei medi-
zinischen Beisitzern, deren fachliche Entscheidung aus-
schlaggebend war. Einer dieser Beisitzer war in der Regel der 
Amtsarzt, der den Antrag gestellt hatte! In diesem Verfahren, 
das allen Regeln einer unvoreingenommen juristischen Ent-
scheidung Hohn sprachen, hatten die Menschen, um die es 
ging, keine Chance. 

DIE GEHÖRLOSEN  
BLEIBEN UNTER SICH 

Elisabeth Brockmann, ohnehin eine aktive Frau, die sich 
engagiert, haben diese Berichte nicht losgelassen. Sie will 
weitermachen, weitersuchen, weiterrecherchieren. Wahr-
scheinlich fühlt sie eine Pflicht in sich, den zwangssterili-
sierten Menschen nachträglich zu etwas Gerechtigkeit zu 
verhelfen, indem sie das Leid, das ihnen angetan wurde, 
bekannt macht. Doch was ist, wenn die Öffentlichkeit nichts 
davon wissen will?

Im Juli 2024 organisierte Elisabeth Brockmann eine 
Gedenkveranstaltung, um der Menschen zu gedenken, die 
wegen einer Behinderung als „Ballastexistenzen“ galten und 
denen man deshalb das Menschenrecht auf Fortpflanzung 
nahm. Sie hatte zu der Feier ehemalige Schüler der früheren 
„Taub-Stummen-Anstalt“ in Büren eingeladen. Außerdem 
Politiker, Vertreter der Kirchen, die Öffentlichkeit, die Medien. 

Elisabeth Brockmann, „Euthanasie“ und 
Zwangssterilisation zwischen 1933 und 1945 
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Es kamen die Schülerinnen und Schüler, die sich freuten, 
alte Freundinnen und Freunde aus der Schulzeit wiederzu-
treffen. Auch die Politik und die Kirchen waren vertreten. 
Wer nicht da war, waren die Redakteure der Zeitungen. Kaum 
jemand, der oder die mit dem Thema nicht unmittelbar zu tun 
hat, besuchte die Gedenkstunde. Man blieb unter sich. 

Elisabeth Brockman kennt das. Selbst ihr, der Autorin und 
Aktivistin, fällt es schwer, die Menschen der Mehrheitsge-
sellschaft zu erreichen. Das Schicksal der Gehörlosen und 
anderer Menschen mit Behinderung während der Nazizeit 
wird einfach vergessen. Die Öffentlichkeit scheint gleichgül-
tig zu sein. 

DER GLAUBE AN „GUTE“ UND 
„SCHLECHTE“ ERBANLAGEN

Dabei ist es wichtig, dass die Gesellschaft weiß, wohin es 
führt, wenn Menschen wegen einer Behinderung als „Ballast“ 
wahrgenommen werden. Dieses Denken war schon vor 1933, 
der Machtergreifung der Nationalsozialisten, in der Bevölke-
rung, aber auch der Wissenschaft weit verbreitet. 

Es gab eine eigene Wissenschaft, die Eugenik, „Erb-
gesundheitslehre“, die sich daran machte, Menschen mit 
„schlechten“ Erbanlagen von denen mit „guten“ Genen zu 
trennen. Das ging bis auf Charles Darwin zurück, dessen 

Historisches Foto 
der ehemaligen 
Taubstummen-
anstalt Büren 
Foto: privat
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Evolutionslehre zum Slogan „Survival of the Fittest“ bruta-
lisiert und vereinfacht wurde. Die Vertreter dieser Pseudo-
wissenschaft vertraten nicht nur in Deutschland, sondern 
auch in Europa und den USA die Überzeugung, dass Dege-
neration die Volksgemeinschaften bedrohe und es deshalb 
notwendig sei, Menschen mit „schlechten“ Erbanlagen 
auszugrenzen und zu sterilisieren. 

Die Nationalsozialisten übernahmen diese Theorie und 
setzten sie mit radikaler Konsequenz in die Tat um. Die 
Zwangssterilisierung waren das Vorspiel für die soge-
nannte Euthanasie und den Völkermord an den Juden. 
Millionen Menschen wurden vergast, erstickt und durch 
gezielte Vernachlässigung getötet. 

DIE DISKUSSION BLEIBT – 
DESHALB IST DIE ERINNERUNG WICHTIG

Nach den Erfahrungen von Zwangssterilisierung, Euthana-
sie, Holocaust oder dem Hungertod von Millionen Kriegsge-
fangenen beschloss die Generalversammlung der Vereinten 
Nationen 1948 die „Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte“. Im ein Jahr später verabschiedeten Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland wird die Unverletzlichkeit der 
Würde jedes Menschen gleich im ersten Artikel festgehalten.

In den 1990er-Jahre teilte der Philosoph Peter Singer mit 
seiner „rationalen Ethik“ das Leben wieder in die Kategorien 
lebenswert oder lebensunwert auf. Beendet ist diese Diskus-
sion noch lange nicht. Grund könnte eine weit verbreitete 
Einstellung zu Behinderung sein, wie der Historiker Flori-
an Grams sie in einer Veröffentlichung des Justizministeri-

ums beschrieb. In diesen Debatten wird Behinderung immer 
gleich gesetzt mit Elend. Diese Argumentation prägt auch 
die pränatale Diagnostik, der sich heute fast jede schwan-
gere Frau unterzieht. 

GEGEN VORURTEILE HILFT NUR EINES: 
DIE MENSCHEN KENNENLERNEN

Elisabeth Brockmann stimmt der Annahme, ein Leben mit 
Handicap bedeute ein freudloseres, leidvolleres Leben, nicht 
zu. Sie weiß, dass das Gegenteil richtig ist. Sie selbst lebt 
das vor, so engagiert, offen und kommunikativ, wie sie ist. 
Immer sind Freunde um sie herum, die ihr gerne helfen und 
sie unterstützen. Dass sie mittlerweile jenseits der 70 ist, 
irritiert sie nicht. Sie will weiter forschen und entwickelt Plä-
ne für ein Denkmal für Gehörlose. Als Katholikin, die ihren 
Glauben lebt, glaubt sie daran, dass jedes Leben von göttli-
cher Herkunft und gleich wertvoll ist. 

Eines kann auch Elisabeth Brockmann nicht ändern. Die 
Zurückhaltung der Gesellschaft, wenn es um die Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung geht. Behinderung ist etwas, was 
man gerne verdrängt. Deshalb sind auch die Bücher und die 
Arbeit von Elisabeth Brockmann nicht so bekannt geworden, 
wie sie es eigentlich verdient hätten. 

Es gibt eigentlich nur einen Weg, diese unbegründeten 
Vorbehalte zu überwinden: Menschen mit einer Behinderung 
kennenlernen. Wer Elisabeth Brockmann kennengelernt hat, 
wird erkennen, wie lächerlich die Annahme ist, dass Gehör-
lose andere nicht verstehen oder von anderen nicht verstan-
den werden könnten.

bewerbungen@rtb-bl.de

Nähere Infos:
www.rtb-bl.de

WIR HELFEN 
DIR AUFS 

PFERD!

RTB entwickelt innovative, digitale Lösungen, die eine 
entscheidende Rolle spielen, wenn es darum geht, die 
Transformation in der Verkehrstechnik maßgeblich zu 
gestalten und Mobilität für ALLE zu sichern. 

WIR SUCHEN:  AZUBIS   
 PR AKTIKANTEN
 STUDENTEN

BEWIRB DICH!
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Man sollte meinen, dass die Diskussion um „gute“ oder 
„schlechte“ Erbanlagen 1945 nach den erbarmungslo-
sen, technisch durchgeführten Massenmorden endlich ein 
Ende finden würde. Doch in der Nachkriegszeit wurde das 
„Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ nicht 
aufgehoben, sondern nur außer Kraft gesetzt, weil es sich 
nicht um ein nationalsozialistisches Unrechtsgesetz gehan-
delt habe. Der niedersächsische Innenminister gestand, in 
seinem Bundesland seien auch in den 1950er-Jahren Hun-
derte von Menschen auf Basis des Gesetzes aus der Nazizeit 
sterilisiert worden.  

Anträge auf Wiedergutmachen für zwangssterilisier-
te Menschen wurden abgelehnt mit dem Hinweis auf den 
Fortbestand des Gesetzes abgelehnt – oft von Gutachtern, 
die an den Zwangssterilisierung beteiligt gewesen waren. 

1961 wurden die Entschädigungsforderungen von 
Zwangssterilisierten nach einer Expertenanhörungen vom 
Wiedergutmachungs¬ausschuss des Bundestages abge-
lehnt. Von den sieben eingeladenen Gutachtern waren drei 
NS-Täter: Eugeniker und „Rassenhygieniker“. 

Erst im Jahre 1988 ächtete der Bundestag die Zwangsste-
rilisierungen, 1998 hob es die Urteile der Erbgesundheits-
gerichte auf. Bis heute sind die Opfer nicht als Verfolgte des 
Nationalsozialismus anerkannt.

Das Ende des Zweiten Weltkriegs bedeu-
tete nicht das Ende der menschenver-
achtenden Ideologien. Das Unrecht der 
Zwangssterilisierungen blieb auch nach 
1945 bestehen und wurde lange Zeit 
nicht aufgearbeitet.

Verzögerte 
Wiedergut- 
machung Unsere Filialen:

Inh. G. Cornielje
Balhornstraße 9 · 33102 Paderborn,

Geschäftszentrum „Auf der Lieth“ · Harderhauserweg 6 · 33100 Paderborn
Blumenshop neben Kaufland · Husener Straße 121 · 33100 Paderborn

Alisostraße 2 · 33106 Paderborn-Elsen (im Edeka Windmann)
Lange Straße 6 -  33175 Bad Lippspringe 
Hatzfelder Str. 5 - 33104 Schloss Neuhaus

www.blumen-cornielje.dewww.blumen-cornielje.de 
Unsere Filialen:
Inh. G. Cornielje

Balhornstraße 9 · 33102 Paderborn,
Geschäftszentrum „Auf der Lieth“ 

Harderhauserweg 6 · 33100 Paderborn
Blumenshop neben Kaufland 

Husener Straße 121 · 33100 Paderborn
Alisostraße 2 · 33106 Paderborn-Elsen (im Edeka Windmann)

Lange Straße 6 · 33175 Bad Lippspringe
Hatzfelder Str. 5 · 33104 Schloss Neuhaus

 Kostenlose
Hausbesuche!
Rufen Sie uns an: 
0 52 52 | 9 24 03-0

RAKERS   
S A N I TÄT S H A U S     

QUALITÄTSHAUS

Sanitätshaus Rakers | Schulze-Delitzsch-Weg 8 
33175 Bad Lippspringe | www.rakers-medizinbedarf.de 

... liegt nicht immer in der Natur. Wir können Ihr Ziel dorthin 
unterstützen, denn wir haben die passenden Kompressions-
strümpfe für Ihre Venen-, Lip- und Lymphtherapie. Gern kom-
men wir zu Ihnen nach Hause und beraten Sie kostenfrei! 
Vereinbaren Sie einfach telefonisch einen Termin.

Bildquelle: www.medi.de

DAS GEHEIMNIS LEICHTER

UND SCHÖNER BEINE
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Liebe Leserin, lieber Leser,

bei der Taufe eines Kindes spricht der 
Priester oder Diakon zum Neugetauften 
„Effata“. Das ist aramäisch, die Mutter-
sprache Jesu, und heißt „Öffne Dich!“. Nach 
Mk 7,31-37 hat Jesus zu einem Taub-Stum-
men diese Worte gesagt und ihn an Ohren 
und Mund berührt. Da konnte der Mann 
wieder Hören und Sprechen. Bei der Taufe 
werden diese Worte auf den Glauben bezo-
gen: „Öffne Dich für Gottes Botschaft und 
verkünde sie in Deinem Leben!“

Gottes Botschaft aufnehmen und durch 
Wort und Tat verkünden ist nicht nur Sache 
der „Hauptamtlichen“, der Bischöfe, Pries-
ter, Diakone und Gemeindereferenten/
Gemeindereferentinnen. Dieser Auftrag 
folgt unmittelbar aus der Taufe und aus der 
Firmung. Dies ist die Berufung aller Gläu-
bigen. Die Botschaft Christi aufnehmen, 
immer neu und immer tiefer zu verste-
hen, ist eine lebenslange Aufgabe. Gottes 
Botschaft vernehmen wir im persönlichen 
Gebet, in der Teilnahme an Gottesdiens-
ten, durch persönliche und gemeinsame 
Bibellektüre, in religiösen Gesprächen, in 
Wallfahrten und Einkehrtagen, durch das 
Lesen religiöser Bücher und das Schauen 
spiritueller Filme. Christliches Engage-
ment in der Familie, am Arbeitsplatz, im 
sozialen Einsatz, durch Übernahme von 
Ehrenämtern in Gesellschaft und Kirche 
sowie durch die Mitarbeit in der Pfarrge-
meinde und in kirchlichen Verbänden ist 
Ausdruck der Glaubens. Das Ehrenamt, 
über das wir uns in diesem Heft in beson-
derer Weise Gedanken machen, fußt im 
persönlichen Glauben und in der Berufung 
zum Christsein. Wie dieses Engagement 
konkret aussieht, kann ganz unterschied-
lich sein. Es kann ein Raum sein, wo sich 
meine individuellen Fähigkeiten und meine 
persönlichen Charismen entfalten können. 
Es kann aber auch ein bestimmter Bedarf, 
eine konkrete Not, ein Anruf sein, sich in 

besonderer Weise zu engagieren. So 
ist der Einsatz für Gehörlose zum 
lebenslangen Engagement von Frau 
Elisabeth Brockmann geworden. 
Darüber hinaus betrachtet sie es als 
ihre besondere Berufung auf das Schicksal 
der Zwangssterilisierten im Dritten Reich 
aufmerksam zu machen.

Ehrenamt, Engagement aus Berufung 
braucht Rahmenbedingungen, damit es 
sich gut entfalten kann. Dieser Aufgabe 
widmet sich das neue Ehrenamtskonzept, 
das im Nachgang der Pastoralvereinba-
rung von einer Arbeitsgruppe entwickelt 
wurde und in Kürze vom Rat des Pasto-
ralen Raumes in Kraft gesetzt wird. Ich 
danke allen, die sich bei der Erstellung des 
Konzeptes engagiert haben und wünsche 
dem Konzept eine gute Umsetzung mit viel 
Engagement und guten Ideen.

Effata! – Öffnen wir uns für Gottes Bot-
schaft und verkünden sie in unserem Leben 
– auch in unseren Tagen,

Ihr Pfarrer Georg Kersting

Impuls

Effata – Öffne Dich!

Pfarrer Georg Kersting
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1605 war das lippische Fürstenhaus zur 
reformierten evangelischen Kirche beige-
treten. Mit dem Landesherren musste die 
Bevölkerung in Schlangen, Kohlstädt, Oes-
terholz und Haustenbeck diese Konfession 
annehmen. 

Jahrhundertelang waren die Katholiken 
aus dem lippischen Schlangen ins benach-
barte, aber sakral und mental weit ent-
fernte, katholische Lippspringe gewandert, 
um dort an der Messe teilzunehmen. Spä-

ter hatte die evangelische 
Kirche in Schlangen ihnen 
angeboten, die Sonntags-
messe dort zu feiern – ein 
frühes Zeichen der Ökume-
ne, der christlichen Zusam-
menarbeit. 

Diese andauernde „große 
Offenheit“ zu den evange-
lischen und freikirchlichen 
Schwestern und Brüdern 
betont Pfarrer Georg Kers-
ting, Leiter des Pastoralen 
Raums An Egge und Lippe. 
Auch er weiß, wie wich-
tig die überkonfessionelle 
Zusammenarbeit in Zukunft 
wird. Schlangen lebt das ein 
Stück weit vor.    

Nach dem Zweiten Welt-
krieg stieg die Zahl der 
katholischen Christen in 

Schlangen rasch an. Vertriebene aus den 
ehemaligen deutschen Ostgebieten waren 
in den Westen gekommen, darunter eine 
fast komplette katholische Gemeinde aus 
Gabersdorf in Schlesien, die von ihrem 
Pfarrer und ihrem Bürgermeister bis nach 
Schlangen geführt wurde. 

EINE „GEWISSE 
VERLÄSSLICHKEIT“

Selbst wenn die Kirche stand – die schon 
wenig später repariert werden musste, weil 
die Glocke drohte, in die Tiefe zu fallen, und 
ein Spalt in der Kirchenwand den Blick nach 
draußen öffnete – Schlangen war als katho-
lische Gemeinschaft nicht selbständig, son-
dern blieb ein Teil der Pfarrei Detmold. Das 
hatte Folgen. Nur selten lebten Geistliche im 
Ort, zu den Messen mussten die Priester mit 
dem Fahrrad über die Gauseköte oder per 
Straßenbahn (die gab es damals zwischen 
Paderborn und Detmold) anreisen. Die 
Fäden in der Diasporagemeinde hielt über 
Jahrzehnte die Seelsorgehelferin Maria 
Glandorf zusammen. 

Erst als St. Marien der Gemeinde St. Mar-
tin in Bad Lippspringe zugeordnet wurde, 
sei strukturell eine „gewisse Verlässlich-
keit“ in das Gemeindeleben eingezogen, 
erinnert sich Joachim Burchart, der seit 
50 Jahren in St. Marien aktiv ist und lange 
Zeit dem Kirchenvorstand angehörte. Heu-

Am 4. Oktober 1954 weihten die Mitglieder der kleinen katho-
lischen Gemeinde St. Marien in Schlangen „ihre“ Kirche ein. 
Monatelang hatten sie selbst Hand angelegt, nicht mehr 
gebrauchte Steine aus dem aufgegebenen Ort Haustenbeck in 
der Senne geholt und vermauert. Nach 350 Jahren hatten sie 
wieder ein eigenes Gotteshaus. 

70 Jahre katholische 
Kirche St. Marien

Ein historisches Foto. Richt-
fest der Kirche St. Marien.  

Foto: privat
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te ist St. Marien Teil des Pastoralen Raums 
An Egge und Lippe und zählt mehr als 2.500 
Mitglieder. Die Kirche ist vor einigen Jahren 
grundlegend erneuert worden und seitdem 
ein Schmuckstein in der Kirchenlandschaft 
des Pastoralen Raums.

ALS MINDERHEIT IN 
DER „DIASPORA“

Die Katholiken in Schlangen mussten sich 
über viele Jahrzehnte selbst helfen – sie 
lebten als Minderheit in der „Diaspora“, in 
der es mehr als anderswo auf das Enga-
gement Einzelner ankam. Schon in den 
1970er-Jahren wurden fünf Gemeindemit-
glieder zu Wortgottesdienstleitern ausge-
bildet. Damit hatte der damals zuständige 
Pastor Schweißguth vorausgesehen, was 
heute Realität ist. Die Zahl der Priester 
reicht nicht mehr, um überall und immer 
eine Messe zu garantieren. 

Das Gemeindeleben beschränkte sich 
nicht nur auf die Gottesdienste. Das gesam-
te Alltagsleben wurde von kirchlichen Ange-
boten eingerahmt. „Zu meiner Jugendzeit 
gab es große Jugendgruppen und wenn man 
mit 14 aus der Schule entlassen wurde, ging 
man in diese Gruppen“, berichtet Sophie 
Müller, die schon beim Bau der Kirche 1954 
dabei war. „Es hielten alle zusammen: Ins-
gesamt bestand ein starker Zusammenhalt 
in der Gemeinde“, erinnert sie sich. Es gab 
das „Männerwerk“ und den „Mütterkreis“ 
oder gemeinschaftliche Ausflüge.

VEREINS- UND 
GEMEINSCHAFTSLEBEN

Auch heute ist das Vereins- und Gemein-
schaftsleben in Schlangen stark. „Die Krab-
belgruppe und die Messdiener, die Kommu-
niongruppe und die Gottesdiensthelfer, das 
Erzählcafé und der Männerkochclub, der 
Eine-Welt-Kreis, der auch mit fairen Waren 
handelt, und der Frauenkreis, das Café 
„Internet“ und die Caritaskonferenz, die sich 
intensiv um Flüchtlinge kümmert“, zählt 
Ursula Sudhoff vom Pfarrgemeinderat das 

breite ehrenamtliche Spek-
trum in der Gemeinde auf. 
Bei diesem reichhaltigen 
Angebot hätte sie eigentlich 
allen Grund, zufrieden zu 
sein, aber auch in Schlangen 
fehlt die Jugend. Das berei-
tet nicht nur Ursula Sudhoff 
Sorgen. Wie lange können 
alle Gruppen noch bestehen 
bleiben?

Ein ungefährdeter Erfolg 
bleibt das Pfarrfest immer 
am letzten Sonntag im Sep-
tember. In diesem Jahr 
fällt es zusammen mit dem 
Kirchweihfest „70 Jahre 
katholische Kirche St. Marien“. Erwartet 
wird eine gute Teilnahme, auch weil das 
Wetter an diesem Tag verlässlich gut ist, 
sagt Joachim Burchart, der es wissen muss, 
gehört er doch zu denen, die das Pfarrfest 
ins Leben riefen. 

In diesem Jahr wird das Angebot rund 
um die Kirche besonders attraktiv. So wird 
der neue Kirchenmusiker im Pastoralen 
Raum, Erik Strohmeier, ein „offenes Singen 
im Rudel“ dirigieren. Es gibt ein Bibel- und 
Fotoquiz, die Messdiener lassen sich Spiele 
einfallen. Das Essen kommt vom Männer-
kochclub, dem – natürlich – auch Joachim 
Burchart angehört. „Es gibt einen kräftigen 
und geschmackvollen Eintopf“, verrät er, 
„und natürlich echt lippischen Pickert von 
der Frauengemeinschaft.“ 

Die Kirche in Schlangen wie überall lebe 
nicht von Steinen und Bauten, sondern von 
den „lebendigen Steinen“, den Menschen, 
hat Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz in sei-
nem Grußwort zum Jubiläum betont. Die 
Steine, die bei der Renovierung der Kirche 
direkt am Eingang freigelassen wurden, 
sind allerdings genau ein Zeichen für die 
lebendige Kraft des kirchlichen Engage-
ments. Sie zeigen die groben Klinker aus der 
Senne, die Frauen sorgsam sauber klopften, 
bevor mit ihnen die neue Kirche als Sinnbild 
der neuen Gemeinschaft gebaut werden 
konnte. 

Joachim Burchart und Ursula 
Sudhoff vor St. Marien 
Foto: Karl-Martin Flüter
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Für helfende Hände  
und kreative Köpfe

Informationen aus dem  
Erzbistum Paderborn

Sich unentgeltlich und freiwillig für Andere einzusetzen 
kann ein echter Augenöffner sein. Ein Ehrenamt lässt unsere 
Talente zum Vorschein kommen, erweitert unser Blickfeld 
und kann zu einem riesigen Sinnstifter für unseren Alltag 
werden. 	 Texte und Foto: Erzbistum Paderborn / #deinEhrenamt

Caritas ist die christliche Nächstenliebe 
und Wohltätigkeit. Wo Not ist, da helfen 
wir. Wer sich der Hilfe am Nächsten ver-
schreiben möchte, kann das in vielen ver-
schiedenen Positionen tun: 
als regelmäßiger Besuch 
für alte oder pflegebe-
dürftige Menschen oder 
als seelsorgerische Beglei-
tung im Krankenhaus zum 
Beispiel. Oder als helfen-
de Hand bei Amtsgängen 
für geflüchtete Menschen. 
Oder auch in der Mitarbeit 
bei einer Tafel, Kleider- 
oder Schulmaterialkam-
mer. 

Die Gemeinden, Pasto-
ralverbände und Pastora-
len Räume im Erzbistum 
Paderborn haben für ihre jungen Mitglie-
der einiges in petto, ob nun Kleinkind, 
Teenager oder Mittzwanziger. Und ebenso 
vielfältig sind die Bereiche, in denen man 

sich hier engagieren kann – vom Beglei-
ten der Aktion Dreikönigssingen über die 
Mitarbeit bei der Kommunionvorberei-
tung bis zum Engagement in einer Jungen 

Kirche. 
Durch das Ehrenamt 

lernst du viel und kannst 
praktische Erfahrungen 
sammeln. Dadurch erwei-
terst du deinen Horizont, 
erwirbst neue Fähigkei-
ten und Fertigkeiten und 
erlebst dich selbst in neuen 
Situationen. 

Menschen, die wiss- und 
lernbegierig sind, offen für 
Veränderungen und neue 
Erfahrungen, schätzen es, 
sich im Ehrenamt weiter-
entwickeln zu können.

Ehrenamtliches Engagement bietet 
die Chance, Dinge zu bewegen. Du kannst 
etwas verändern, soziale Verantwortung 
übernehmen. Leben und gesellschaftli-

Ehrenamtliches 
Engagement bietet 
die Chance, Dinge 
zu bewegen. Du 

kannst etwas ver-
ändern, soziale Ver-
antwortung über-

nehmen. Leben und 
gesellschaftliche 

Prozesse mitgestal-
ten. Etwas Sinnvol-

les tun.



 Erzbistum  I  27

che Prozesse mitgestalten. Etwas Sinn-
volles tun. Viele Ehrenamtlerinnen und 
Ehrenamtler schätzen dieses gute Gefühl, 
ihren Platz gefunden zu haben und nicht 
nur für sich, sondern auch für andere, für 
die Gemeinde und die Gesellschaft etwas 
zu tun und die Welt ein Stück besser zu 
machen.

Helfende Hände und kreative Köpfe 
werden an allen Stellen in der Gemeinde 
gebraucht. Hören Sie sich einmal um oder 
schauen auf der Homepage Ihrer Gemein-
de vorbei – Sie werden überrascht sein, 
welche spannenden Aufgaben direkt vor 
Ihrer Haustür auf Sie warten.

Ehrenamtsportal
Sie möchten sich ehrenamtlich engagie-
ren, wissen aber noch nicht genau wie 
und wo? Oder suchen Sie Engagierte für 
Ihr Projekt? 

Dann testen Sie doch mal das Ehren-
amtsportal der Caritas: 
www.caritas-ehrenamtsportal.de

WELCHES EHRENAMT  
PASST ZU MIR?
Die Möglichkeiten, sich im Erzbistum Paderborn ehren-
amtlich zu engagieren, sind zahlreich und vielfältig – 
das kann etwas überfordernd wirken, wenn man auf 
der Suche nach einem passenden Einsatzort ganz am 
Anfang steht. Vielleicht greifen Sie zunächst einmal zu 
Stift und Papier und stellen sich ein paar Fragen:

•	 Möchte ich mich für eine bestimmte Personengruppe 
engagieren?

•	 Möchte ich regelmäßig zum Einsatz kommen oder 
eher projektbezogen arbeiten?

•	 Welche meiner Eigenschaften möchte ich besonders 
nutzen: mein Organisationstalent, meine anpacken-
de Art, meine Fähigkeit zuzuhören – oder auch meine 
Leidenschaft fürs Kochen, Vorlesen, Singen, Tanzen, 
Spielen, Musik machen?

•	 Gibt es einen Themenbereich, der mir besonders am 
Herzen liegt? Zum Beispiel Offenheit und Toleranz zu 
fördern, trauernde Menschen zu unterstützen, das 
Gemeindeleben in Schwung zu halten?
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Pfarrer 
Georg Kersting
Tel. 05252 939145
kersting@pr-ael.de

Pastor 
Bernhard Henneke
Tel. 05255 933388
henneke@pr-ael.de

Pastor 
Martin Hufelschulte
Tel. 05252 9359755
hufelschulte@pr-ael.de

Gemeindereferent 
Andre Hüsken
Tel. 05252 934877
huesken@pr-ael.de

Gemeindereferentin 
Christine Sosna
Tel. 0152 28270003
sosna@pr-ael.de

Gemeindereferentin 
Martina Knoke
Tel. 0172 2553492
knoke@pr-ael.de

Homepage: www.pr-ael.deKontakte
Gemeindereferentin 
Joana Drießen
Tel. 0173 3160365
driessen@pr-ael.de

Kur- und Klinikseelsorge  
Sr. M. Matthäa Massolle
Tel. 0151 12928601
m.massolle@medizinisches- 
zentrum.de

Reha-Seelsorge 
Sr. Mary Grace Sawe
Tel. 0172 2923739
m.sawe@medizinisches-zentrum.de

Diakon
Jürgen Franke
Tel. 05252 971385
franke@pr-ael.de

Verwaltungsleiter 
Manuel Buschmann 
Tel. 05252 9711870
buschmann@pr-ael.de

Kirchenmusiker
Erik Strohmeier
Tel. 0174 6995671
kirchenmusik@pr-ael.de
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Kontaktbüro St. Marien Bad Lippspringe
Grüne Str. 34b, 33175 Bad Lippspringe, Barbara Borde
Tel. 05252 4329 / Fax 932312 / marien-bl@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Do. 15:00 - 18:00 Uhr

Kontaktbüro St. Marien Schlangen 
Paderborner Str. 23, 33189 Schlangen, Andrea Bauer 
Tel. 05252 7217 / Fax 975355 / schlangen@pr-ael.de 
Telefonanrufe und Mails werden automatisch weitergeleitet

Kontaktbüro St. Joseph Marienloh 
Detmolderstr. 359, 33104 Paderborn, Ulrike Driller 
Tel. 05252 4248 / Fax: 05252 934108 / marienloh@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Di. 8:00 - 11:00 Uhr

Kontaktbüro St. Alexius Benhausen 
Stadtweg 5, 33100 Paderborn, Ulrike Driller 
Tel. 05252 931111 / Fax: 05252 931112 / benhausen@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Fr. 8:00 - 11:00 Uhr

Kontaktbüro St. Marien Neuenbeken 
Roncalliplatz 1, 33100 Paderborn, Christian Driller 
Tel. 05252 6265 / Fax: 05252 930933 / neuenbeken@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Di. 9:00 - 11:00 Uhr

Kontaktbüro Heilig Kreuz Altenbeken 
Kirchplatz 3, 33184 Altenbeken, Silvia Neumann 
Tel. 05255 6143 / Fax 05255 9329353 / altenbeken@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Mi. 8:00 - 11.00 Uhr

Kontaktbüro St. Dionysius Buke 
Dorfstraße 33, 33184 Altenbeken, Simone Schindler 
Tel. 05255 232 / buke@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Do 16:30 - 18:30 Uhr
 
KontaktbüroSt. Johannes Baptist Schwaney 
Am Markplatz 6, 33184 Altenbeken, Simone Schindler 
Tel. 05255 384 / schwaney@pr-ael.de 
Öffnungszeit: Do. 8:00 - 11:00 Uhr

Zentralbüro St. Martin 
Martinstr. 5, 33175 Bad Lippspringe
Andrea Bauer, Barbara Borde, Ulrike Driller, Silvia Neumann, 
Simone Schindler
Tel. 05252 5803 / Fax 934879 / zentralbuero@pr-ael.de 
Öffnungszeiten: Mo., Di., Mi, Fr. 9:30 - 12:00 Uhr |  
Di., Do. 14:00 - 17:00 Uhr

Brockmeyer + Rüting
Architekten und Ingenieure

GbR

Am Beispring 6       |       33175 Bad Lippspringe       |       Telefon: 0 52 52 - 64 46       |       www.br-arch-ing.de

05255 / 23 87 93
05255 / 23 87 94
0172 / 299 22 36
info@dachtechnik-klahold.de

Telefon
Telefax
Mobil
E-Mail

Joachim Klahold

www.dachtechnik-klahold.de

Caspar-Kropff-Weg 5
33184 Altenbeken

Wo Blumen 
blühen, lächelt 

die Welt.

thiele-dächer.de/kärriere 

 

..
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Seit dem 01.08.2024 arbeitet Ani Marga-
yan im Team des Pastoralen Raums An 
Egge und Lippe. Sie wird die kommen-
den drei Jahre ihre Assistenzzeit in der 
Ausbildung zur Gemeinderefentin bei 
uns absolvieren.

Als Gemeindeassistentin startet die zweifache Mutter aus 
Buke mit 50% in der Grundschule in Buke die schulische 
Ausbildung und läuft mit weiteren 10% im Raum als Hos-
pitantin mit.

Im zweiten und dritten Jahr wird der Fokus auf der 
Gemeindearbeit liegen. Wir begrüßen Ani Margayan bei 
uns im Team und in den Gemeinden und freuen uns auf das 
gemeinsame Arbeiten und Gestalten. Für ihren Start und 
die Zeit bei und mit uns wünschen wir ihr Gottes reichen 
Segen!

Vom 27.07.-03.08. machte sich 
eine Truppe von insgesmat 19 
Messdiener*innen und Leiter*innen aus 
unserem Pastoralen Raum mit dem Erz-
bistum auf den Weg zur internationalen 
Ministrantenwallfahrt nach Rom.

600 Teilnehmer*innen aus dem Erzbistum und ca. 60.000 
Teilnehmende insgesamt schwitzen bei 38 Grad täglich und 
bestaunten, was es in der Stadt bei diesen Temperaturen zu 
bestaunen gab.

Sie haben eine sehr schöne, wenn auch nicht unanstren-
gende Zeit in Rom erleben dürfen und haben sich massig 
Eis und Pizza schmecken lassen. Das gemeinsame Schwit-
zen, Laufen, Busfahren, Beten und Singen wird sicher noch 
nachwirken und hat alle um einige Erfahrungen reicher 
zurückkommen lassen.

Die Messdiener*innen in Rom � Foto: privat

Die Römer sind zurück

Aktuelles

Neu im Team

Ani Margayan � Foto: privat



 Thema  I  31

Am Freistuhl 9
33100 Paderborn-Neuenbeken
E-Mail: kfz.grothmann@gmail.com

Reparatur aller Fabrikate TÜV/AU-Abnahme Reifen-Service

Telefon 05252 / 940635
Fax 05252 / 971268
Mobil 0171 / 5271980

Klaus Grothmann
Kfz-Meister

Am Freistuhl 9
33100 Paderborn-Neuenbeken
E-Mail: kfz.grothmann@gmail.com

Reparatur aller Fabrikate TÜV/AU-Abnahme Reifen-Service

Telefon 05252 / 940635
Fax 05252 / 971268
Mobil 0171 / 5271980

Klaus Grothmann
Kfz-Meister

Mit uns zum neuen Bad,ob Wohlfühloase 
oder Barrierefreies Bad

Sanierung aus einer Hand

Mit uns zum neuen Bad,ob Wohlfühloase 
oder Barrierefreies Bad

Sanierung aus einer Hand
Manfred und Frank Laufs

Zum Strothebach 3a
33175 Bad Lippspringe

Heizung und Sanitär

Montage und Kundendienst

Tel.: 05252 54364
Fax. 05252 53364

E-mail: FLaufs@aol.com

Manfred und Frank Laufs
Zum Strothebach 3a

33175 Bad Lippspringe

Heizung und Sanitär

Montage und Kundendienst

Tel.: 05252 54364
Fax. 05252 53364

E-mail: FLaufs@aol.com

GEBÄUDEKONZEPTE AUS HOLZ

WWW.ZIMMEREI-SCHAEFER.DE

Germaniastr. 8, 33189 Schlangen +49 5252 973180info@zimmerei-schaefer.de

Holzrahmenbau, Modulholzbau, Dachstühle & CarportsHolzrahmenbau, Modulholzbau, Dachstühle & Carports
 

  

Gladiolenweg 15b 
33175 Bad Lippspringe 
Tel :05252/53843 
Fax:05252/54308 
fliesen@kleinemeyer.de 
 
 
 
 

Gladiolenweg 15b
33175 Bad Lippspringe
Tel: 05252/53843
Fax: 05252/54308
fliesen@kleinemeyer.de
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www.loehr-akustik.de

Hören  
und 
verstehen.

Wir freuen uns, dass wir bereits 5 Jahre 
für Sie im Einsatz sind.
Das Team des Meisterfachbetriebes  
für Hörakustik unterstützt Sie, wenn  
es um das richtige Hören geht.
Unser Handwerk perfekt zu beherrschen, 
ist unser Ziel. Ihnen Lebensqualität  
zu schenken, erfüllt uns mit Freude.
Gerne begleiten wir Sie von der kosten- 
losen Ausprobe über die Optimierung  
Ihres Hörsystems hinaus.

Löhr Akustik 
Fachgeschäft für Hörakustik 
Dipl.-Ing. Hörakustik-Meister Lars Löhr

Grube 11 · 33098 Paderborn 
Tel. 05251 8791722


